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Was ich noch zu sagen hätte ...

«Die Realität ist stets eine Frage des Standpunkts»
Viele Jahre unterrichteteArmin vonAllmen, 69, an derGewerbeschule Basel. Stetsmit demFokus, dasGegenüber ernst zu nehmen.

« Das grosseGlück in
meinemLeben ist, dass
ichdasmachenkonnte,

was ichwollte. Ich habedas
Gefühl, immer auf der Sonnen-
seite gestanden zu sein. Aufge-
wachsenbin ichmitmeiner
jüngeren Schwester inBasel.
Denke ich anmeineKindheit zu-
rück, erinnere ichmich gerne an
die Sommerferien, die ich
jeweils beimeinenGrosseltern
imEmmental verbringendurfte.
Daswar dasGrösste.Meine
Cousinswohnten im selben
Haus, undgemeinsammit ihnen
erlebte ich in derNatur eine
freie, unbeschwerteZeit.

Obwohl ichnachderRealschule
eigentlich insGymnasiumhätte
wechseln können,wollten
meineElterndas partout nicht.
Ihr einzigerKommentarwar:
‹Bei uns hat nochnie jemand
studiert.›Damitwar dasThema
vomTisch.Dadie gymnasiale
Matura dasPassepartout für
vieles imLeben ist, stiessmir
ihreUnnachgiebigkeit im
Nachhineinmanchmal auf.
Aber ich fandmeinenWeg.

NachmeinerAusbildung zum
Radioelektriker und einigen
Jahren im Jobbeschloss ich, ans
Technikumzugehen.Daswar
eineder besserenEntscheidun-
gen inmeinemLeben, durch
die sich vieleMöglichkeiten
auftaten.Danach arbeitete ich
12 Jahre als Elektroingenieur bei
der FernmeldedirektionBasel.
Schliesslichwurde ichGewer-
beschullehrer undunterrichtete
Physik undBerufskunde für
mechanisch-technischeBerufe.
In derGewerbeschule absol-
vierte ichdieWeiterbildung
‹PädagogischeFördermassnah-
men›.Nachdiesem Jahr ver-
stand ich tief inmir drin,was es
heisst, zu unterrichten.Was ich
konkretmachenmuss, damit
auf derGegenseite etwas

passiert.WiemanSchülerinnen
undSchüler unterstützen kann,
damit sie ihrenWegfinden.Vor
allembei eher schwachenoder
bei jenen, die sichnichts zutrau-
en, ist eswichtig, ihnendas
Vertrauen zu geben.Und sie
dahin zu führen,wo sie erken-
nenkönnen, dass sie nicht
‹nichtswissen›. Es geht darum,
sie alle ernst zunehmenund
ihnenZeit zu geben, damit
Erkenntnisse entstehenund sie
selbst eineLösungfinden
können.Und ihnen,wenn sie
Unterstützungmöchten, die
Handanzubieten, sie aber nicht
andieHandnehmen.

Als ich zusätzlich bei Link zum
Beruf – das sind jungeErwach-
sene, die keinen Sekundarab-
schluss haben – zuunterrichten
begann, dachte ich oft: Jetzt
weiss ich,warum ichLehrer
gewordenbin.Daswarendie
besten StundenderWoche,
denndort gab es Schülerinnen
undSchülermit ganz schrägen
Schulkarrieren, bei denen ich
genaudurchdieseMethode viel
bewegenkonnte.Diese Förder-
massnahmenpraktizierte ich
bis zur Pensionierungmit
grosser Passion.

Trauedir selber etwas zu, ist
darumauchdas,was ich jungen

Menschen auf denWegmit-
gebenmöchte.Dukannst
etwas, glaube andich.Und
betrachte dieDinge immer von
allen Seiten.DenndieRealität
ist stets eineFragedes Stand-
punkts.MeinesErachtens geht
es imLebennicht nur um
schulischeQualitäten, auch
wennmandas teilweisemeinen
könnte.Dochda ist so viel
mehr.

Ichwarmein ganzes Leben lang
‹gwunderig›, bis heute. Ichwar
undbinnoch immer in der
Pfadi – nun einfachbei den
‹Alten›. In dieserGemeinschaft
lerntman früh, Verantwortung
zuübernehmenundmiteinan-
der etwas zubewirken.Das ist
etwas,wasmich antreibt.
Gemeinsametwas anpacken
für dasGemeinwohl.Dieses
‹Wirmachendas›, diese kollek-
tiveEnergie, die da aufkommt,
ist unbeschreiblich.

Aktuell hadere ichmit der
Weltsituation.Unddas im
vollenWissendarum, dass ich
nichts verändern kann. Ich
finde es ausgesprochen schwie-
rig, dass ein paarDeppen auf
dieserWelt in kürzester Zeit
alles kaputtmachenkönnen. Ich
hätte nie gedacht, dass das
passieren kann.Undesmacht
mir auchAngst. Ich schaffe es
fast nicht, loszulassen. Ichhabe
siebenEnkelkinder.Was er-
wartet sie? Loslassen ist ein
Thema, dasmich schon lange
umtreibt. Aber es gelingtmir
immer besser. Früher biss ich
michwiederholt in einem
Thema fest undkämpfte.Und
fand so oft denMoment nicht,
umzu sagen: Es ist vorbei, da
kommtnichtsmehr. Ich habe
probiert,wasmöglich ist, und
das ist gut so.»
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«Ichwar
meinganzes
Leben lang
‹gwunderig›,
bisheute.»


